
• 

-

Nr. 2 JUNI 1949 50 Groschen 

Mahnmal Mauthausen -
Verpllichlunf eine 

Ein beklernrnender Gegensatz. -- Nach dem. Erlebnis der gewaltigen Kundgebungen zurn 1. Mai, 
dieser Manifestation zuversichtlichen und siegesgewissen Karnpfwillens, stehen wir einen Tag 
später unter einern grau verhangenen Hirnniel Mauthausens. Es herrscht eine ganz eigenarf'ige 
Atrnosphäre. Da endlich bricht die Sonne symbolhaft durch die düstergraue Wolkendecke und 
strahlt auf eine ernst und in tiefem Schweigen verharrende Menge, die sich vor den Toren zu 
dieser Stätte des Grauens versarnmelt hat. Die Fahnen von zehn. Nationen wehen im Wind und 
ihr Flattern ist das einzige Geräusch, das diese weihevolle itnd würdige Stille stört; es sind die 
Fahnen jener zehn Staaten, deren Bürger in diesem Zwingbau aus Granit eines qualvollen Todes 
gestorben sind. KZ Mauthausen! - Fürwahr, an jedem Stein, der hier zum, anderen sich fügt, 
klebt nicht nur Blut, an jedem hängt ein ganzes Leben. Wenn diese Steine doch vernehmlich 
reden könnten . . .

Die Todesstätte, auf einem, so schönen Fleckchen österreichischer Erde gebaut, diese Fabrik des 
Todes und der schändlichsten Greueltaten inrnitten dieser pulsierenden, lebensbejahenden Früh­
lingslandschaft - welch ein Beispiel für clen Zynismus vertierter, nazistischer Lebensauffas­
sung -, sie ist am 2. Mai 1.949 in einer wiirdigen Feierlichkeit zu einem verpflichtenden Mahn-· 
mal für uns alle geworden. 

Zahlreich genug sind die Eiferer gewesen, die glaiibten, sich dagegen sträuben zu müssen, Maitt­
hausen, diese fluchwürdige Erinnerung an Schmach und Todesnot, dieses Schandmal menschlicher 
Verworfenheit, uns allen und damit der Nachwelt zu erhalten. ,,Geschichtsfälschung" nannten 
es die einen, einen „Gruselprater" beliebten es die anderen zu nennen . 

.Ja, wenn die Steine doch reden könnten ... ! Reden in einer Sprache, die nicht nur uns verständlich 
ist, jenen, die durch ein KZ Mauthausen, eine Gestapo-Folterkammer, einen Nazi-Kerker gegan­
gen sind, sondern all den vielen anderen, die ehrlich guten Willens sind. Heiligtum ist diese 
Stätte Tausenden in ganz Europa, deren Angehörige hier ihren. letzten Seufzer ausgehaucht 
haben - Ve'rmächtnis soll sie uns sein, die dieser Hölle entronnen sind: Wo die Steine nicht mehr 
gemeinverständlich reden können, da wollen um so eindringlicher wir unsere Stimme erheben, wo 
Lauheit oder falsch. verstandene „Rücksichtnahmen" sich bemerkbar machen, da wollen wir in 
gewohnt kämpferischer Art zur Stelle sein. Nur so wird Mauthausen erst wirklich zu dem werden 
können, was es wahrhaft sein soll: Ein lebendiges und eindringliches Mahnmal für uns und 
kommende Generationen, für Österreich und ganz Europa. 

Der Anfang ist gemacht, Mahnmal Mauthausen steht - die sozialistischen Freiheitskäm,pfer
und Opfer des Faschismus erkennen das Vermächtnis: 

Mahnmal Mauthausen - eine Verpflichtung!



Bei Beendigung 
des Bürgerkrieges 
befanden sich die 
meisten sozialisti­
schen Führer in 
Alicante, wo sie 

von den siegreichen Faschisten verhaftet und 
in ein Konzentrationslager gebracht wurden. 
Diese Vei·haftungen haben dazu beigetragen, 
die Kontinuität der sozialistischen Bewegung 
zu erhalten, da alle Sozialistenführer vorerst 
im gleichen Lager festgehalten wurden. Bevor 
sie in andere Gefängnisse überstellt oder hin­
gerichtet v.rurden, gelang es ihnen, mit der Be­
wegung wieder die Verbindung herzustellen 
und Weisungen für die Fortsetzung des Kampfes 
gegen Franco auch nach der Niederlage zu 
geben. 

So war es möglich, die Partei rasch wieder 
zu reorganisieren: Man schuf keine Massen­
partei, sondern entsprechend den Bedingungen 
der Illegalität eine Kaderpartei, der heute in 
ganz Spanien immerhin 35.000 beitragzahlende 
Sozialisten angehören. Die Partei besitzt inner­
halb Spaniens einen zentralen Landespartei­
vorstand sowie regionale Parteileitungen. Seit 
Beendigung des Bürgerkrieges gelang es der 
Polizei Francos dreimal, den Zentralparteivor­
stand zu verhaften. Da sich unter seinen Mit­
gliedern Männer befanden, die bereits vorher 
einmal zum Tode verurteilt, später aber be­
gnadigt worden waren, wurden sie nach ihrer 
neuerlichen Verhaftung zu barbarisch langen 
Freiheitsstrafen verurteilt. Strafen bis zu 
dreißig Jahren Kerker wurden verhängt. 

In den meisten Gebirgsgegenden Spaniens, 
in Andalusien, in Galicien, in Zentralspanien gibt 
es Sozialisten, die mit der Waffe in der lfand 
den Franco-Faschismus bekämpfen. In Asturien 
gibt es Männer, die schon seit 1936 als 
Partisanen für die Freiheit Spaniens kämpfen. 
In der letzten Zeit hat sich die Situation der 
Partisanen :verschlechtert. Jeden Tag werden 
sozialistische Widerstandskämpfer von der 
Franco-Polizei verhaftet oder in Partisanen­
kämpfen getötet. Diese Männer können nicht, 
wie die französischen Partisanen im letzten 
Krieg, hoffen, daß eines Tages alliierte Truppen 
landen und ihnen zu Hilfe kommen werden. 
Gegenwärtig werden auch keine Fallschirm­
operationen zu ihrer Unterstützung durch­
geführt. Sie müssen sich ihre Waffen daher 
selbst besorgen indem sie blitzartige Überfälle 
und Handstreiche auf Gendarmerieposten und 
kleine Garnisonen unternehmen. 

Aber die sozialistischen Partisanen sind 
nicht zahlreich genug, um aus eigener Kraft 
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mit Franco fertig zu werden. Die Bedeutung 
dieser Kampfgruppen liegt vielmehr in dem 
lebendigen Beweis, ,den sie täglich der Welt 
erbringen, daß es in Spanien eine kämpfende 
sozialistische Widerstandsbewegung gegen 
Franco gibt. Diese Männer wollen, daß die Welt 
wisse, daß es Spanier gibt, die täglich mit der 
Waffe in der Hand ihre Freiheit verteidigen, da· 
sie unter Franco nicht friedlich in Freiheit leben 
können. 

T n den spanischen Gefängnissen werden 
150 000 politische Gefangene festgehalten. Dazu 
kommen noch 30.000 bis 40.000 verhaftete 
Widerstandskämpfer. die noch nicht abgeurteilt e 
wurden. 

Die illegale Arbeit in Spanien ist äußerst 
vielfältig. Es werden nicht nur illegale Flug­
blätter und Zeitungen verbreitet, sondern auch 
Sabotageakte ausgeführt. Zuweilen gelingt es 
auch, größere Streiks zu organisieren. So 
konnte zum 1. Mai 1947 in Bilbao eine große 
Streikaktion erfolgreich durchgeführt werden. 

Durch schöne Resolutionen, platonische Er­
klärungen und moralische Verurteilungen 
wurde noch kein Diktator gestürzt. Um mit 
Franco fertig zu wercien, bedarf es einer Kraft, 
die stärker ist als die des spanischen Faschis­
mus. Oder aber es müssen jene Kräfte gespalten 
werden, die hinter Franco stehen: die ,spanische 
Armee, die Kirche, das Großbürgertum. Sowohl 
die Kirche wie Armee und Bcirgertum ·wissen, 
daß die· Herrschaft Francos nicht ewig dauern 
kann. Sie würden das Regime gerne ändern, 
sind jedoch voll Mißtrauen gegen das, was A 
nachher kommen soll. Daher verlangen sie von W 
einigen Mächten, insbesondere von England und 
den Vereini5den Staaten, gewisse Garantien. 
Diese beiden Staaten könnten Franco ohne jede 
kriegerische Aktion innerhalb von drei Monaten 
stürzen. Es würde genügen, ihm keine wirt­
schaftliche Hilfe zu gewähren. Franco verfügt 
über keine Devisen und braucht daher Kredite. 
Er braucht Öl und Baumwolle, er braucht 
Kautschuk. Würde man ihm dies alles nicht 
geben. wäre er erledigt. Bisher ist man aber 
vor Maßnahmen gegen Franco zurückgewichen. 

Auf der Wiener Sozialistenkonferenz im 
Juni 1948 wurde eine Resolution angenommen, 
mit der die sozialistischen Parteien verpflichtet 
wurden, auf ihre Regierungen einzuwirken, un­
verzüglich eine koordinierte und wirksame 
Aktion gegen Franco zu unternehmen. Sie gibt 
Spaniens kämpfenden Sozialisten auf inter­
nationaler Grundlage die Möglichkeit. ihr Ziel 
zu erreichen: die Befreiung Spaniens vom 
Franco-Faschismus. 
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Am 2. Mai -dieses Jahres, an einem Montag, 
wurde das ·ehema'.ige Konzentrationslager Maut­
hausen als Mahnmal und Erinnerungsstätte durch 
-den Innenminister, Genossen Helrmer, namens der
Bundesregierung in die Obhut und Verwaltung
des Landes Oberösterreich übergeben.

Die Bundesregierung hat dadurch eine Ver­
pfüchtung erfüllt, die s:e bei der Übergabe des
Lagers durch das sowjetische Besatzung�element
am 20. Juni 1947 übernommen hatte.

Der „offizielle„ Bericht 

Vom Wiener Westbahnhof geht ein Sonder­
zug für ehemalige KZler und Freiheitskämpfer 
ab. Wir vom Bund sozialistischer Freiheits­
kämpfer und Opfer des Faschismus haben eine 
starke Delegation entsendet und füllen, eng 
beieinander sitzend, zwei Waggons: alle 
Wiener Bezirke sind vertreten. Draußen in 
Mauthausen treffen wir Genossen aus den 
Bundesländern. Vom Bundesvorstand ist fast 
die Ifälfte seiner Mitglieder mit Genossin Joch­
mann an der Spitze gekommen. 

Mit Autobussen geht es durch das geruh­
same Städtchen Mauthausen, und von der in 
einigen Kehren bergwärts führenden Straße 
blickt man auf eine liebliche Frühlingsland­
schaft. Doch unsere Gedanken schweifen zu­
rück. Auf dieser Straße wurden Zehntausende, 
Hunderttausende ins Konzentrationslager 
Mauthausen getrieben, in den Tod. Wie lange 
brauchten die erschöpften Häftlinge, um den 
steilen Weg heraufzukommen? Wir sind mit 
den Autobussen rasch oben. Unser Blick um­
fängt links den großen Friedhof mit den weißen, 
einheitlichen Holzkreuzen, in welchem jedoch 
nur die Toten aus den letzten Tagen vor der 
Befreiung Mauthausens ihre Ruhestätte ge­
funden haben. Wir steigen aus und stehen 
wenige Schritte vor der gewaltigen Zwing­
burg, den drei Meter hohen Mauern aus mäch­
tigen Quadern mit der (einst) elektrisch ge­
ladenen Stacheldrahtleitung darüber. 

Fahnen all der Nationen, die ihre Söhne hier 
verloren haben, wehen an den hohen Masten 
im Winde. 

Vor dem Haupttor reihen wir uns in den 
Kreis der wartenden Menschen ein und unser 
Blick wendet sich zur Gedenktafel an der 
Wand, die vor zwei Jahren, am 20. Juni 1947, 
enthüllt worden ist. 

(Ich lese Zeile um Zeile, Zahl um Zahl -
etwas stimmt doch nicht in dieser Aufstellung? 
Doch darüber später.) 

Im Kreis der Wartenden entsteht Bewegung. 
Die Mitglieder der Regierung sind erschienen, 
unsere Genossen Schärf, Helmer, Migsch 
(selbst ein ehemaliger Häftling in Mauthausen), 
Bundeskanzler Figl, die Minister Hurdes und 
Gerö sowie die Vertreter der Alliierten und 

Mitglieder des diplomatischen Korps. Innen­
minister Genosse Helmer tritt ans Rednerpult: 
In seiner Ansprache sagte er unter anderem: 

„Von 1939 bis 1945 sind in das Konzentrationslager 
Mauthausen 335.000 Häftlinge eingeliefert worden. 
122.768 Menschen, mehr als ein Drittel hievon hat man 
ersch:agen, vergast oder erschossen. 

Wir wissen, daß die Konzentrationslager aus einer 
politi�chen Gedankenwelt erwachsen sind, welche d:e 
Menschenrechte und die Menschen verachtete. Wir 
wissen. daß die Zerstörung der Demokratie der ent­
scheidende Ausgangspunkt zum Weg in d:e Barbarei der 
Konzentrationslager war und ist. Konzentrationslager 
sind kein Ausdruck von Stärke und Kraft. Sie sind nichts 
anderes als eine oberflächUch tarnende Hülle einer 
grauenhaften Brutalität. die aus der eigenen Unsicher­
heit und aus dem letzten Unglauben an jene Ziele ent­
standen ist, welche sie als verlogene Fassade vor ihr 
Blufregi,me aufrichtete. 

Aus der tiefen Trauer dieses Ortes soll für uns alle 
die Zuversicht und die Hoffnung erwachsen: Nie wieder 
Konzentrationslager, nie wieder Totalitarismus. Blut und 
Tränen. Schmerzen und Wunden. Tod und entsetzUches 
Sterhen unserer Brüder in den Konzenfrationslagern 
v�rpflichten: sie dürfen nicht umsonst gestorben sein. 
Und aus dieser Verpflichtung wächst unser Wille für ein 
neues Österre:ch, das an die Menschlichkeit glaubt, für 
sie arbeitet und kämpft, um -der wahren Iiumanität 
endlich zum Siege zu verhelfen. 

Ich übergebe das Mahnmal Mauthausen in d•ie Ver­
waltung und Obhut des Landes Oberösterreich." 

Der Landeshauptmann von Oberösterreich, 
Gleißner, dankt der Regierung und unserem 
Genossen Helmer für die Übergabe des Lagers 
und sagte in seiner Rede: 

„Es sind Zweifel laut geworden. ob es richtig sei, das 
Lager zu erhalten. da hiedurch nur eine Schaustätte für 
Neugierige geschaffen würde. Aber -diese Zweifel sind 
aus zwei Gründen unberecht:gt: 

Wer iemals gesehen hat, wie tausende Angehörige 
aus aJ.len Ländern Europas hieherkamen, um die Stellt.: 

An dieser Stelle befand sich vom Mai 1938 bis 
zum 5. Mai 1945 das Konzentrat:onslager Maut­
hausen. Ii:er und in den Nebenlagern wurden vou 
den Nationa'.sozial:sten 122.768 Angehörige der 
verschiedensten Nationen hest:alisch hi·ng�mordet. 

Unter den Opfern waren: 
Bürger der UdSSR. 
Polnische Bürger . . 
Ungarische Bürger . 
Jugoslawische Bürger 
französische Bürger 
Spanische Bürger . 
Italienische Bürger . . . . 
Tschechoslowakische Bürger 
Griechische Bürger . . . . . 
Deutsche Antifaschisten . . . 
Belgische Bürger . . . . . . 
Österr·elch:sche Antifaschisten 
Iiolländi�che Bürger . 
Norwegische Bürger . . 
Amerikanische Bürger 
Luxemburgische Bürger 
Englische Bürger . . . . . . . . . . . . 
Bürger anderer Nationen und Staatenlose . 

Die Gedenktafel 

32.180 
30.203 
12.923 
12.870 
8.205 
6.502 
5.750 
4.473 
3.700 
1.500 

742 
235 
178 
77 
34 
19 
17 

3.160 
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zu suchen, wo ihre Väter, Brüder und Schwestern den 
letzten Seufzer ausgehaucht haben, muß zugeben. daß 
solch ein unendlicher Schmerz durch den Verfall der 
Stätte nicht bele:digt werden darf. Es ist eine oietätv.olle 
Pflicht. diesem gigantischen Friedhof auch die äußeren 
Merkmale einer :Erinnerungsstätte zu verleihen. Darüber 
hinaus ist es erforderlich. Mauthausen als Mahnmal zu 
erhalten, das a!1en Nationen die Pflicht aufer'.egt, eine 
Welt zu errichten, in welcher die Menschenrechte vor 
jeder Gewalt, auch der des Staates, geschützt werden 
und wo an Stelle von tlaß Recht und Gerechti,gkeit 
treten." 

Die großen, mächtigen Tore des Lagers 
werden geöffnet. Wir befinden uns auf dem 
Appellplatz. Appellplatz Mauthausen! Weißt du 
noch, Kamerad, Genosse, was das ist, was das 
war? 

In der Mitte des Appellplatzes ein mächtiger 
Sarkophag aus Granit. Zu beiden Seiten halte:1 
Gendarmen mit präsentiertem Gewehr die 
Ehrenwache. · In hohen Opferschalen brennt 
eine flamme. Der Rauch zieht gegen den blauen 
Iiimmel. Gemahnt er dich, Bruder, nicht an den 
Feuerrauch des Krematoriums? Weihevoll er­
klingt das Andante doloroso., von der Kapelle 
der Wiener f euerwehr mit sichtbarer :Ergriffen­
heit gespielt. Das sind unsere Genossen von der 
Wiener Feuerwehr, die selbst einmal 
durch Monate und Jahre politische Iiäftlinge im 
Konzentrationslager Mauthausen waren. 

Der Kranz der Bundesregierung wird am 
Sarkophag niedergelegt, die Kränze der Alliier­
ten und unsere Kränze, der Kranz der Partei, 
des Bundesvorstandes und des Landesverban­
des Wien des Bundes sozialistischer f reiheits'­

kämpfer und Opfer des f aschismus. Bald ist 
der Sarkophag von einem Blumenmeer über­
deckt. Noch immer brennt das f euer in den 
Opferschalen. Es brennt auch in unseren Iierzen. 
Die offizielle f eier ist zu Ende. 

Niemals vergessen 

Die offizielle f eier ist zu :Ende. Die fest­
gäste, die vielen Teilnehmer aus Mauthausen, 
die mit dabei sind, und wir selbst zerstreuen 
uns über das weite Areal des einstigen Konzen­
trationslagers zwischen die Gebäude und 
Baracken. Da ist ein Steingebäude . vor mir, 
ich gehe die Treppe hinunter. Ja, das waren 
einmal die gefürchteten :Einzelbunker. Nichts 
gemahnt daran. :Eine freundliche Zelle, nett 
und sauber, mit einer eingebauten Iieizung. 
Oder weißt du noch; daß diese Iieizung 
im Sommer Glut ausstrahlte und im Winter 
eisig kalt war? Ich gehe weiter den Gang 
entlang über eine Stiege. Links wieder 
ein netter, freundlicher Raum. An der Decke 
laufen Metallstränge, die in Brausen münden. 
Iiinter mir eine Gruppe von Menschen, Prauen 
und Kinder. ,,Ja", sagen sie, ,,das war der 
Waschraum." Waschraum? Du, Genosse, der 
du an meiner Seite gehst, und ich, wir wissen 
es besser: das war die Gaskammer ... Dann 
stehen wir vor einem großen Ofen aus roten 
Ziegeln. Daneben mächtige Gestelle aus :Eisen, 
die wie Tragbahren aussehen. Bleibe stehen und 
schließe die Augen. Du stehst vor dem Krema­
torium. Wie viele Menschen sind hier verbrannt 
worden, tausende, zehntausende? Aber ihr, 
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, die ihr nicht in einem Konzentrationslager 
waret, erkennt auch ihr die Bedeutung dieser 
roten Steine, dieser eisernen Tragbahren? 

Revier und Hungerblock 

Wir kommen wieder nach oben. Iielle, 
saubere Zimmer. Die Sonne scheint herein und 
spiegelt sich in den glänzenden Scheiben. Iiier 
war einst das Revier, das Krankenrevier. 
Schließe wieder die Augen, Bruder, und er­
innere dich, wie es hier vor 5 oder 6 Jahren 
ausgesehen haben mag. In diesem Zimmer ging 
der Tod um. Wie viele :Experimente wurden 
hier für die „deutsche" Wissenschaft an Leben­
den gemacht, an gesunden Menschen? Wie 
viele Tausende starben an diesen :Experimen­
ten einen schrecklichen Tod? Wieviel Tau­
sende gingen hier zugrunde, weil man ihnen 
keine Medizin, kein :Essen gab? Wir gehen 
weiter über gepflegte Wege. Iiier standen ein­
mal Baracken, Blocks - jetzt sind sie ab­
getragen, die Wege sind schön geebnet, viel­
leicht wird man jetzt hier Gemüse pflanz·en. 
Aber dort stehen noch einige Baracken. Wir 
treten ein. Alles riecht nach Sauberkeit. :Einige 
Pritschen sind aufgestellt. ,,einstöckige" mit 
sauberen Strohsäcken. Auf Glanz geputzte 
Fensterchen. ,,Das war der Iiungerblock" sagt 
uns Genosse Pascher von der Wiener 
Feuerwehr. In dieser Baracke wurden oft 1200
bis 1500 Menschen, Iiäftlinge, zusammen­
gepfercht. Sie konnten sich kaum bewegen, und 
tagelang bekamen sie kein Essen. Täglich holte 
man hunderte Tote aus dieser Baracke und 
ersetzte sie durch neue Opfer. 

Wer jetzt in diese Baracke kommt und sol­
ches mit eigenen Augen nicht gesehen hat der 
kann nicht verstehen, was das bedeutet, ,,ttun­
gerblock". Vielleicht wird einer von diesen 
sogar sagen: ,,Na, es wird schon nicht so 
schrecklich gewesen sein." 

Ich gehe weiter, komme zur Seitenmauer 
in der jetzt eine Öffnung vorhanden ist. Vor mil'. 
ein kleiner Iiügel, auf dem ein einfaches Kreuz 
steht. ,,Weißt du", sagt Genosse Klarl von der 
Wiener f euerwehr, ,,das ist ein Massengrab. 
Iiier ruht die Asche von 20.000 bis 30.000 Men­
schen, die im Krematorium drüben verbrannt 
worden sind, einträchtig mit zusammengele­
senen Knochen und Skeletteilen von Menschen. 
Und siehst du dort drüben den Iiügel, wo der 
Theodolit steht? Dort ist ein Massengrab von 
Juden. Dort liegen mindestens 15.000 bis 
20.000 Juden." Juden? Ich habe doch nichts von 
Juden auf der Gedenktafel gelesen. ,,Ja, Juden", 
sagt Genosse Klarl. ,,sie hatten es am schlech­
testen in Mauthausen, noch viel ärger als die 
Russen. Es werden in Mauthausen 30.000, 40.000
oder noch mehr Juden umgekommen sein." Und 
du, Gedenktafel, du schweigst? 

Wir sind nun einige um den Genossen Klarl 
herum. ,,Kommt mit, ich zeige euch noch 
manches, soweit man es überhaupt zeigen 
kann. Seht diese glatte Sandwand, das war 
einmal der Kugelfang. Iiier wurden die :Exeku­
tionen an jenen Iiäftlingen durchgeführt, die 
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erschossen worden sind. :Einmal wurden hier 
sechs oder acht junge Mädchen, zwischen 
18 und 20 Jahren, zum :Erschießen hergebracht, 
und da geschah etwas, was noch niemals vor­
her geschehen war. Die SS-Leute hatten nicht 
das Iierz, auf die jungen Mädchen zu schießen, 
und sie schossen in die Luft. Der Oberschar­
führer, der das :Exekutionskommando be­
fehligte, erledigte die Mädchen mit Genick­
schüssen; die »weichherzigen« SS-Leute er­
hielten eine Strafe. Nach der Befreiung haben 
wir aus dieser Sand,vand hunderte und hun­
derte Kugeln herausgezogen. 

Die Todesstiege 
Kommt jetzt mit zur Todesstiege. Stellt 

euch diese Stiege vor, im Winter, bei Schnee 
und Prost. Der Schnee mußte von den Iiäft­
lingen mit ihren Iiolzschuhen getreten werden. 
Stellt euch vor, im Laufschritt, in Iiolzschuhen 
über die vereiste Stiege! Aber wißt ihr, diese 
Stiege, wie ihr sie heute seht, ist ein Kinder­
spiel. Sie wurde jetzt »hergerichtet«, die Stufen 
sind jetzt alle gleichmäßig. Prüher war jede 
Stufe ganz verschieden. :Eine war niedrig, eine 
zweite doppelt so hoch, eine dritte dreimal so 
breit wie die vorhergehende - eine teuflische 
:Erfindung. Könnt ihr euch vorstellen, diese 
Stiege mit 50 Kilogramm schweren Steinen 
auf der zerschundenen Schulter im Laufschritt 
hinauf? Jeder Zentimeter dieser Stiege ist mit 
Blut getränkt. Siehst du, Genosse. diese Ab­
zweigung hier? Wer nicht weiter konnte. wer 
sich ersparen wollte, mit eisernen Ruten oder 
Gewehrkolben zu Tode geprügelt zu werden, 
der ging einfach diesen schmalen Weg hier zur 
Seite und wurde sofort ---, da er die Posten­
kette überschritt - von der SS erschossen. 
Iiunderte und Tausende haben diesen Tod dem 
viel ärgeren auf der Todesstiege vorgezogen. 

Schau auf den Pelsen dort. Der Wiener 
Graben! Von dem Pelsen oben hat man oft 
Iiäftlinge, vor allem Juden, hinuntergeworfen . 

. »Fallschirmspringer« hat die SS sie genannt 
- hübsche Bezeichnung, was?

Aber noch etwas .will ich euch zeigen.
Seht ihr dort das Loch im Pelsen? Bitte, vor­
sichtig eintreten! Ja, das ist ein Tunnel, den 
die Iiäftlinge in einer Länge von 8 Kilometer 
bis nach Gusen geschlagen haben. Iiier wollte 
man uns knapp vor der Befreiung hinein­
treiben und uns alle in die Luft sprengen. Aber 
die Amerikaner kamen früher, als die SS 
dachte, und wir waren gerettet." 

„Seht ihr", fährt Genosse Klar! fort, ,,jeder 
Stein, den ihr hier seht, jeder Quadratmeter 
Boden, jeder Winkel hat seine Geschichte. 
seine schreckliche Geschichte. Aber man 
könnte auch viel über unsere Kameradschaft 
und Freundschaft, Freundschaft der politischen 
Häftlinge bis über den Tod hinaus. erzählen." 

Wir sind auf dem Weg zum Ort Maut­
hausen. Iioch über uns liegt die wuchtige 
Mauer des Konzentrationslagers aus Maut­
hausner Granit. 

Ihr Steine, auch ihr könnt sprechen, auch 
ihr könnt erzählen; aber eure Sprache ver-

steht nur, wer selbst einmal jm Konzen­
trationslager war. 

Wir sind wieder im Ort. Mit unseren Ge­
nossen von der Wiener Feuerwehr marschie­
ren wir zum Bahnhof, und zum Abschluß er­
leben wir noch eine rührende :Episode. Die 
Kapelle der Genossen von der Wiener f euer­
wehr biegt links vom Bahnhof auf einen 
Nebenweg ein. ,,Wißt ihr, als wir in Maut­
hausen befreit worden waren, waren es die 
Genossen auf dem Gehöft drüben, die uns hier 
als erste gastlich aufnahmen. Sie gaben uns 
das letzte, was sie hatten, damit wir nach 
den vielen Monaten, Jahren endlich wie 
Menschen essen konnten, und jetzt wollen wir 
diesen Genossen ein Ständchen bringen." Wir 
stehen vor dem Bauerngehöft. Die Kapelle 
spielt eine muntere Weise, da ist schon die 
Genossin Bauer am Fenster. Winke und Zu­
rufe von hüben und drüben. Ja, damals. am 
5. Mai 1945, als wir befreit wurden, hat es hier
anders ausgesehen. Könnt ihr euch noch er­
innern?

Wir sind wieder im Zug. Wir sprechen dar­
über nicht, aber wir wissen, daß wir alle das 
gleiche Gelöbnis im Iierzen mitnehmen: 

Mauthausen, wir vergessen nicht! 

Unsere Zeitung 
Unser Organ „Der sozialistische Kämpfer" 

will in seiner äußeren Porm ebenfalls die Ka­
meradschaftlichkeit in den KZ und die enge 
Verbundenheit im Schutzbund und bei den 
Revolutionären Sozialisten zum Ausdruck 
bringen und beides lebendig erhalten. Wir 
haben uns daher entschlossen, Beiträge für den 
„Sozialistischen Kämpfer" sowie Berichte und 
Artikel soweit wie möglich nicht zu zeichnen, 
dafür aber die Genossen, die an der Zeitung 
mitarbeiten, in jeder Nummer gemeinsam 
namentlich anzuführen. 

In dieser Tafel „Die Mitarbeiter", die an 
anderer Stelle zu finden ist, wollen wir selbst­
verständlich auch davon absehen, Titel oder 
Punktionen dieser Genossen anzugeben; hier 
wollen wir einfach alle Genossen sein, Mit­
arbeiter, Kämpfer! 

Ausstellung von Amtsbescheinigungen und 
Opierausweisen 

Nur noch bis 31. Dezember 1949 können Anträge auf 
Ausstel!ung einer Amtsbeschein:gung oder e:nes Opfer­
ausweises eingebracht werden. Es ist daher notwendig, 
daß auch alle jene Ii:nterbliebenen neuerlich einen An­
tra11: auf Ausstellung einer Amtsbescheinigung ein­
bringen. deren Antrag seinerzeit von der zustän,digen 
Behörde abgelehnt wurde. da die Antragsteller in Arbe:t 
stehen und ihr Lebensunterhalt gesichert i,t. Die Opfer­
fürsorgekommission hat in einer ihrer Sitzungen fest­
gesteNt, daß eine derartige Begründung der Ablehnung 
der Ausstellung einer Amtsbescheinigung den Bestim­
mungen des OrG. widerspricht, und daß• alle tt:nter­
bliebenen, deren Lebensunt<erhaH ganz oder zum über­
wiegenden Teil vom 0,pfer bestriHen worden ist oder, 
wenn das Üpfe.r noch am Leben wäre, von ihm bestritten 
werden würde. Anspruch auf eine Amtsbesche;nigung 
be,itzen. 
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die deutsche Genossin, die für Osterreich starb 

Den Namen dieser Frau sollten wir öster­
reichischen Sozialistinnen uns merken. Sie, die 
deutsche Genossin, ist wenige Tage _vor
Kriegsende von Nazis knapp an der_ Schweizer
Grenze niedergeschossen worden. Sie hatte der 
österreichischen Widerstandsbewegung Mate-, 
rial überbracht und hätte nur mehr hundert 
Meter zu gehen gehabt, dann wäre sie wieder 
auf dem Boden der f reiheit gewesen - da 
streckte sie die Kugel in der Nacht vom 16. auf 
den 17. April 1945 dahin. Ein tapfere� �a1!1era?, 
eine wissenschaftlich geschulte Soziahstm, em 
treuer, herzensguter Mensch war gefallen. 

Von ihrem fünfzehnten Jahre an hat ttilde 
Monte für den Sozialismus gelernt, nach ihm 
gestrebt. Ihre Eltern schickten die Vierzehn­
jährige auf eine Kunstschule nach England. um 
sie von ihrer politischen „Marotte" abzulenk�n. 
Das mißlang. Das junge Mädchen wurde fur­
sorgerin in den Elendsvierteln von Ost-Lond?n. 
Achtzehnjähri.1; sehen wir sie schon schr�ft­
stellerisch tätig. Sie arbeitet in der. Redakt10n 
des „funke", der Zeitung des „ISK . des In_ter­
nationalen Sozialistischen Kampfbundes. emer 
Vereinigung ethischer Sozialisten. 

Knapp vor Kriegsausbruch kam sie au�. Eng-
. land nach Deutschland und auch nach Oster­
reich. Am Tage nach dem Überfall auf Polen 
verließ sie heimlich deutschen Boden, nachdem 
sie geholfen hatte, ein Attentat auf Iiitler in 
München vorzubereiten. 
. ttilde Monte machte viele Reisen, bei denen 
sie ihr Leben aufs Spiel setzte. Ungezählte Male 
passierte sie feindliche Postenketten, gelan_gen
ihr die o-ewagtesten Grenzübertritte. Durch ihre 
geheim;n Missionen, durch ihr i�te�sives Ar­
beiten mit und für Bruderorgamsaüonen und 
für illegale Bewegungen mehrerer Länder hatte 
sie das Gefühl für die eigene Nationalität völlig 
verloren. Sie bezeichnete sich nicht nur als 
Weltbürgerin, sie war es auch. Sie sah 
den richtigen Weg. Ihr Leben, das dem 
Sozialismus noch viel zu geben gehabt 
hätte ging nicht über das dreißigste Jahr 
hinaL;s. Den Krieg hatte sie in London ver­
bracht, dem Asyl so vieler internationa!er 
Sozialisten. Niemand ahnte hinter der unschelll­
bar wirkenden frau und ihrem bescheidenen 
Selbstbewußtsein, wie gefährlich die heimliche 
Arbeit war, die sie unentwegt leistete. 

Trotz ihrer Jugend hat sie auch als Schrift­
stellerin schon einen Namen gehabt. In England 
verfaßte sie das Buch „Einheit :Europas - der 
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Weg zum Sieg über Hitler"*) in englischer 
Sprache. Ihre aufrüttelnde Broschüre „Helft 
Deutschland sich erheben!" (ttelp Germany to 
revolt !) zeigte den richtigen Weg, aber fand 
taube Ohren. Die Stimme dieser begabten und 
charakterstarken f rau konnte immer dann ge­
hört werden, wenn im London des Weltkrieges 
die internationalen Sozialisten sich zu ernster 
Diskussion fanden. 

Nun haben die Vorarlberger Genossen ein 
Grab in Feldkirch in ihre Obhut übernommen. In 
ihm ruht ein Mensch, der dem ttöchsten gedient 
hat. das wir kennen: internationaler Brüder­
lichkeit. 

Die kommunistische Regie 
klappt nicht 

Am 8. Mai fand in Mauthausen die mit gro­
ßem Tamtam und nach dem bewährten volks­
demokratischen Schema organisierte Kund-· 
gebung des getarnten, aber kommunistischen 
Verbandes österreichischer KZler und sonst 
politisch Verfolgter statt, der ':on der k�m­
rnunistischen Presse listigerweise abgekurzt 
KZ-Verband genannt wird. Berichten zufolge 
soll man in Mauthausen die schönsten und 
luxuriösesten Limousinen kommunistischer 
Parteigrößen gesehen haben, und auch sonst 
hat man alles aufgeboten, was kostspielig- und 
teuer war. Man blies noch in die friedliche 
Schalmei des f riedenskongresses von Paris 
und einige Unentwegte suchten in den Lüften 
die weiße Friedenstaube von Picasso. 

Und doch hat die R.egie nicht geklappt! 
(Siehe die Überschrift zu dieser ku!zen N?tiz.) 
Eine nicht unbeträchtliche Anzahl Jugendhcher 
Mitläufer die im Hinblick auf ihr Alter wohl 
schwerlich jemals im KZ gewesen sein konn­
ten erhob bei der Rede des Landeshaupt­
ma�nes Gleißner ein fürchterlich kriegerisches 
Geschrei gegen die Regierung, und gegen Gott 
weiß was noch. Es kam zu einem argen Skan­
dal, der Landeshauptmann unterbrach seine 
Rede und verließ das Rednerpult. 

Der schwere Canossagang·, sich beim 
Landes'hauptmann zu entschuldigen, wurde dem 
Parade-Ex-ÖVP-Mann Dr. Steiner, dem „Auch­
Präsidenten" dieses getarnten Ve�bandes, an­
vertraut. \N'ir gratulieren herzlichst! 

') .. Tltc Lill.'tv or Europc - liow lo cowouer t!itlcr" 

_, _______________ _

Jeder auch noch so kleine Beitrag zum 

Wahlfonds 
stärkt die Kampfkraft der SPÖ! 

• 

t.. 
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Wir und die Besatzungssteuer 
Ein Gespräch 

Bei dem nachfoli,enden Zwiei,:es,oräch zwischen zwei 
Genossen handelt es sich gleichsam um einen „dokumen­
tar'schen" Bericht: Das Gesoräch ist nämHch wirklich 
s:e;führt word1en und behandelt woM damm d'eses uns 
aHe anii,:ehen•de Thema mit so viel Lebendi2keit und 
Bewei,:u112 der Rede. 

H: Glaubst du nicht, daß die politisch Ver­
folgten und die f reiheitskämpfer von der Be­
satzungssteuer befreit werden sollten? 

f: Eigentlich nicht, denn ich weiß nicht, 
wie man diese Ausnahmestellung begründen 
könnte. 

H: Es handelt sich doch um einen Personen­
kreis, der eindeutig gegen den Krieg aufgetre­
ten ist; wäre· es nicht gerecht. gerade diesen 
Kreis von der Besatzungssteuer zu befreien? 

F: Wir Sozialisten sind immer auf dem Stand­
punkt gestanden, daß wir gegen den faschismus 
gekämpft haben, um ihn zu beseitigen. Keiner 
von uns hat jemals daran gedacht, nachher, 
wenn der Faschismus besiegt ist, irgendwelche 
materielle Vorteile aus seiner Teilnahme am 
Kampf zu ziehen. 

Ii: Deine Argumentation würde sogleich 
stimmen, wenn wir, die politisch Verfolgten 
und Freiheitskämpfer, die Wiedergutmachung 
der Schäden, die uns der Faschismus zugefügt 
hat, wenigstens zum überwiegenden Teil er­
reicht hätten. Nach meiner Auffassung handelt 
es sich also nicht um einen materiellen Vorteil, 
sondern um einen Teil der uns gebührenden 
Entschädigung. 

F: Du triffst gerade den Kern des Problems. 
Natürlich sind wir dafür, daß alle Geschädigten 
die ihnen gebührende· Entschädigung bekom­
men; wir müssen uns also dafür einsetzen, daß 
alle Opfer eine ausreichende Rente bekommen. 
und daß jedem politisch Verfolgten ein gewisser 
Lebensstandard gesichert wird. Wir müssen 
dafür eintreten, daß Menschen, die ihren Ar­
beitsplatz, ihre Wohnung, ihre Möbel verloren 
haben, das alles zurückbekommen oder daß 
ihnen wenigstens ein ausreichender Ersatz ge­
währt wird. Deshalb treten wir für das Opfer­
fürsorgegesetz. das Wiedereinstellungsgesetz 
und die verschiedenen Rückstellungsgesetze 
ein. Wir müss�n aber alles vermeiden, was in 
der übrigen Bevölkerung den Anschein er­
wecken könnte, als ob es sich uns darum han­
deln könnte, an Stelle der unseligen Blutordens­
träger der Nazizeit etwas Ähnliches zu setzen, 
nur mit einem roten Anstrich. Darum können 
und wollen·wir Kämpfer für die Freiheit Öster­
reichs uns nicht ausschließen, wenn das ganze 
Volk gemeinsam Opfer im Interesse der Be­
freiung bringt. 

H: Es ist vieles richtig davon, was du sagst, 
aber deine Arg:umentation ist vorwiegend theo­
retisch. Was ist praktisch für die nolitischen 
Oofer des Faschismus geschehen? ·wir haben 
ein P-Utes Opferfürsorgegesetz und - 4 Rück­
stellungsgesetze, welche aber vorwiegend nur 
den besitzenden Klassen zugute kommen. Bis-

nun ist nichts in Angelegenheit der entzogenen 
Wohnungen und Bestandsrechte geschehen, 
auch von einer Haftentschädigung, die zum 
Beispiel in Deutschland bereits Gesetz gewor­
den ist, haben wir noch nichts gehört. Wir sind 
also von irgendwelchen materiellen Vorteilen, 
von denen du gesprochen hast, noch himmel­
weit entfernt. 

F: Ich bin ganz deiner Meinung, daß noch 
lange nicht alles geschehen ist, was geschehen 
mö.ßte. Sicher haben in unserem Parlament, in 
dem durch die Entscheidung vom 25. November 
1945 eine bürgerliche Mehrheit vorhanden ist, 
die besitzenden Klassen ihre Interessen vielfach 
besser durchsetzen können, als es die Arbeiter­
schaft konnte. Wir müssen daher mit aller Kraft 
dafür eintreten, daß die Rückstellungsgesetze, 
die die Interessen der kleinen Leute betreffen 
(Wohnungen und Ansprüche aus Dienstverhält­
nissen) noch vor der Auflösung des Parlaments 
Gesetz werden. Aber das beweist nicht, daß 
wir an Stelle der uns bisher vorenthaltenen 
Rechte Sonderrechte für uns verlangen sollen: 

H: Du hast mich noch immer nicht vollstän­
dig überzeugt. Es ist doch Tatsache, daß ein 
großer Teil der österreichischen Bevölkerung 
gegen den Faschismus und somit geg�n 
den Krieg war. Aber nur ein kleiner Teil da­
von ist offen für die Demokratie, für ein freies 
Österreich und gegen den Faschismus aufge­
treten. Ich hielte es daher für unbedingt ge� 
recht, diesen Kreis von Personen von der Be­
sa tzungsteuer zu befreien. 

F: Ich glaube nicht, daß du ganz recht hast. 
Am wenigsten würde es die Arbeiterschaft ver­
stehen, daß die Menschen, die von 1934 bis 1938 
die Vorarbeit für den braunen Faschismus ge­
leistet haben und dann nicht mehr rechtzeitig 
den Anschluß an den braunen Faschismus ge­
funden haben. nun, weil sie im Besitz ei.ner 
Amtsbescheinig:ung oder· eines Opferausweises 
sind, von der Besatzungssteuer befreit werden, 
während Zehntausende von überzeugten Sozia­
listen. die ihre ganze Kraft darangesetzt haben, 
die Kriegsmaschinerie des Nationalsozialismus 
zu hemmen. die Belastung der Besatzungs­
steuer auf sich nehmen müssen, weil sie von 
den Nazi nicht erwischt worden sind. 

Ii: Siehst du, dieses dein Argument von 
den grünen Faschisten. die leider Gottes auch 
die Amtsbescheinigung- bekommen, hat mich 
überzeugt. Letzten Endes hätte es sich bei der 
Befreiung- von der Besatzungssteuer um eine 
mehr oder weniger. symbolische Geste gehan­
delt. Aber ich sehe, daß dabei die meisten 
Vorteile wieder für die Besitzenden heraus­
kämen. Beide aber sind wir einer Meinung: 
Daß wir den voHen Kamoi um die Wiedergut­
machung und die Entschädigung der politisch 
Verfolgten und Freiheitskämpfer in allen Be­
langen weiterführen müssen. 
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Eine eigenartige Unruhe liegt in der Luft: Doppel­
posten der Polizei und der Heimwehr machen die Straße 
für uns Schutzbündler unsicher. Noch flüstert man: ,,In 
Linz wird geschossen!" - Immer und immer wieder bil­
den . sich in den Straßen Gruppen, die· lebhaft über die 
Verfassungsbrüche debattieren, welcher sich die korrupte 
Regierung Dollfuß. die sich „ vaterländisch" nennt, schul­
dig macht. So wie in allen Arbeiterbezirken, so auch bei 
uns in Ottakring dasselbe Bild: Vertrauensmänner werden 
bestürmt. - Was ist los? - Wo bleibt die Partei? - 'vVo 
der Schutzbund? - Endlich das erlösende Wort: ,,Gene­
ralstreik!" - Der Strom ausgeschaltet - Straßen­
bahnen bleiben stehen, kein Licht - das ist für uns 
Schutzbündler der Befehl: ,,Alles auf die Alarmplätze!" Vom 12. 

Als Angehöriger des Alarmbaons „Pranz 
Schuhmeier" des Republikanischen Schutz­
bundes Wien XVI eile ich auf ·meinen Sammel­
platz. :Es sind wenige da. Wir erfahren, daß 
in den frühen Morgenstunden des 12. Fe­
bruar die Bezirks-, Kreis- und Zentralleitungs­
mitglieder von der bereits sehr stark nazistisch 
durchseuchten Polizei verhaftet worden sind. 
Zwei Drittel des Baons sind nun ver­
sammelt. Baonsführer Genosse D a n  g 1 erklärt 
in einer Ansprache, daß gestern bewaffnete 
Heimwehrhorden in den Ländern aufmarschiert 
sind und die Absetzung der gewählten Landes­
regierungen verlangt haben. um an ihre Stelle 
Heimwehrführer einzusetzen, und die Regie­
rung Dollfuß bereit sei, dies auch durch­
zuführen. Ein Verhandlungskomitee unserer 
Partei wäre verhaftet worden. Die Arbeiter­
schaft und der Schutzbund seien bereit, mit der 
Waffe in der Hand und ihrem Blute die Ver-

Die A nsichl von de1· [(lausgassc (Sekreta, ialsseile} 
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fassung der Republik Österreich zu verteidigen. 
Er gab hiezu folgenden Befehl: 

„Um der Kampfleitung eine gesicherte und 
ungestörte Bereitstellung des Schutzbundes 
und der verfassungstreuen Bewohner des Be­
zirkes zu gewährleisten, hat das Baon Schuh­
meier folgenden Auftrag auszuführen: 

1. Den Ausmarsch des Bundesheeres aus
der Radetzkykaserne zu verhindern; 

2. die Polizeiwachstube in dem Polizei­
wohngebäude in der Panikengasse aktions­
unfähig· zu machen; 

3. das Arbeiterheim 16 zu schützen;
4. die Parole einzuhalten: ,,Schießt der

Gegner, schießen wir!" 
· Kompanie-, Zugs- und Gruppenführer
geben ihre Befehle; Waffen, Munition und
Handgranaten werden verteilt und wie
für eine Parade, setzen sich die Gruppen
in Bewegung. Um 16 Uhr haben die
Gruppen ihre Plätze bezogen. Die Radetzky­
kaserne scheint überhaupt leer zu sein, das
Arbeiterheim noch von keiner Gefahr bedroht.
Ich befinde mich bei jener Abteilung, welche die
Aktion gegen die Wachstube Panikengasse zu
führen hat. Um 16 Uhr sitzen die starken Kon­
tingente wie in einer Mausfalle gefangen. De:·
Ring wird immer enger - die Besatzung ver­
sucht unserem Druck entgegenzuwirken -, die
geheime, für uns unerreichbare Sendeanlage
ruft nach allen Seiten um liilfe. Die ersten
Schatten der Nacht finden uns bereits in einem
heißen Kampf zwischen zwei feuern mit einer
vierzig Mann starken Gruppe der Alarm­
abteilung der Polizei. Sie versucht, unseren
Ring zu sprengen, und ihren Kameraden :Ent­
satz zu bringen. Nur rasches und mutiges Han­
deln gegen die Elite der Wiener Polizei konnte
die Situation und unser zum Kampf entschlos­
senes Baon retten. Eine Gruppe mit Maschinen­
pistolen erwidert das Feuer. In zehn Minuten
ist eine der verläßlichsten und am besten aus­
gebildeten Gruppen des Austrofaschismus er­
ledigt. - Tot? - Verwundet? 0 nein! - ein­
fach davon gelaufen. Den :Eingeschlossenen
scheint die Munition auszugehen - den Patent­
christen ist kein Mittel zu schlecht. Sie rechnen
mit unserer ach, so oft mißbrauchten Anstän­
digkeit. Ein mit rotem Kreuz versehenes Auto
der Wiener freiwilligen Rettu11Q;sgcsc\lschatt
wird mit MG.-Gurten, Handgranaten und lnfan-

•



feldhaubitzen-Batt. Nr. 1 der Brig.-Art.-Abt. Nr. 1, 
6 Offiziere, 110 Mann, 4 Geschütze, 2 schwere MO.s; 

1 Baon IR. 3, 7 Offiziere, 121 Mann, 2 leichte MO.s, 
6 schwere MO.s, 2 Minenwerfer, 1 Schützenkompanie, 

· 5 Offiziere, 120 Mann, 60 Iiandgranaten, 6 Rauchbüchsen;
Gebirgs-Kanonen-Batterie des selbständigen Art.-Reg.,

5 Offiziere, 67 Mann. 2 schwere MO.s, 4 Kanonen 7,5 cm;
Polizeialarmabteilung, 2 Panzerautos, 1., 3., 5. und 

9. Kompanie, je ein Zug, 12. Kompanie, 16 schwere MO.s,
16 leichte MO.s und die Schulabteilung für Nachschub
und Abtransport von Gefangenen bereitgestellt.

Außerdem Iieimwehr und Donaurettungskorps, zu-
sammen: 

teriefnunition beladen, um diese der Wachstube 
zuzuschieben. Der Trick wird jedoch von uns 
durchschaut - und mit Vollgas entschwindet 
leider damit auch die für uns so notwendige 
Munition. -:- Straßenpflaster wird aufgerissen 
- Koloniakübel und entbehrlicher Iiausrat ver­
vollständigen unsere Barrikaden - Alarm!
Unsere Sicherungsposten melden: Panzerauto
in Iierbststraße aus Richtung Gürtel - die
einzige Gruppe mit einem italienischen MO.
bringt dieses in Stellung. - Der Richtschütze
,vartet das Näherkommen und eine günstige
Gelegenheit ab, seine Garbe wirkungsvoll ab­
zugeben - der Panzer schwenkt seine beiden
MO.s - schießt - zu hoch - zwei f euerstöße
aus unserem MO. - der Panzer stoppt - ein
Schnellfeuer setzt auf ihn ein - leider gelingt
es ihm. rückwärtsfahrend zu entkommen.

Im f euerschutz von zwei Panzerwagen der 
Polizei, welche unsere Barrikaden unter f euer 
nehmen, geht Bundesheer mit Arti!li;rie und 
Granatwerfern in Stellung - auch wir ziehen 
uns in das Arbeiterheim zurück, bringen die 
Bewohner desselben in Sicherheit. nur Genossin 
S e v e r ist nicht zu bewegen, ihr Iieim, ihre 
\Vohnung zu verlassen; die Sorge um den 
Gatten, welcher sich seit den frühen Morgen­
stunden bei einer Kampfleitung befindet. hat 
dieses wertvolle Leben vernichtet. Ein Granat­
splitter verletzte sie so schwer, daß sie im Spi­
tal ihren schweren Verletzungen erlag. 

Der Iield des Tages, Maria-Theresien-Ritter 
Major fey, inspiziert seine Truppen. Er gibt die 
le!zten Befehle für den Generalangriff auf unser 
Arbeiterheim. Leider trifft die ihm vermeinte 
Kugel nur seinen Adjutanten und verwundet 
diesen schwer. - Trotz des f eucrschutzes von 
Kanonen, Oranatw'erfern, sclnveren und leichten 
MO.s bricht jeder Versuch, in das Arbeiterheim 
einzudringen, in unserem Abwehrfeuer zusam­
men. Aber auch so mancher unserer braven 
Schutzbündler muß seinen Posten infohre einer 
Verwundung verlassen. Eine in der Militär­
�eschichte (gegen sogenanrite „Aufständische") 
bisher in ihrem Aufgebot unvorstellbare Groß­
aktion war zusammengebrochen. Laut amt­
lichem Bericht waren gegen uns aufgeboten 
wqrden :. 

50 \i\lachebeamte; 
2 Baone IR. 3. 10 Offiziere, 276 Mann, 

4 schwere MO.s, 2 Minenwerfer; 

Bundesheer mit Artillerie, 33 Offiziere, 
688 Mann, 8 Geschütze, 4 Minenwerfer, 
30 schwere MO.s, 30 leichte MO.s, 2 Panzer­
wagen, 60 Iiandgranaten. 6 Rauchgasbüchsen 
und mindestens 25 Offiziere und 500 Mann 
Polizei. . 

· 

Um jedoch nicht in einem gegenüber dieser 
übermacht aussichtslosen Kampf die Bewoh­
ner der anschließenden Wohngebäude zu ge­
fährden, entschioß sich die Kampfleitung des 
Arbeiterheimes, den Widerstand aufzugeben, 
und gab folgenden Bef eh!: 

„Um das Iiab und Out der Arbeiter in den 
anschließenden Gebäuden um das Arbeiter­
heim 16 der Zerstörungswut der Iieimwehr­
faschisten nicht weiter auszusetzen, wird der 
Widerstand im Arbeiterheim 16 in den frühen 
Morgenstunden aufgegeben. Die Schutzbündler 
ziehen sich auf Weisung ihrer Gruppenführer 
auf dem diesen bekannten Wege zurück, 
schließen sich der nächsten kämpfenden Schutz-

Das A1beite1heim, Ansicht f(reitnergasse 
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bundgruppe an und setzen den Kampf fort. Ge­
nosse Tuma übernimmt mit seiner Gruppe die 
Sicherung des Arbeiterheimes 16, bis der letzte 
Mann dieses verlassen hat, und folgt dann 
ebenfalls." 

Leider war in den frühen Morgenstunden 
ues 13. Februar dieser Weg nicht mehr gangbar, 
als letzten gelang es noch den Brüdern Pribil, 
in die Wohnung ihrer Schwiegermutter in 
einem der anschließenden Gebäude zu ent­
kommen, wo sie später ebenfalls verhaftet wur­
den. Nach Sprengung der Eingänge in das 
Arbeiterheim von der Klausgasse und Kreitner­
gasse, wobei sich die :Eindringenden vegenseitig 
beschossen, fanden sie zwei Tote, eine Schwer­
verwundete, machten zwei Gefangene (fidra 
und Tuma) und erbeuteten 7 Waltergewehre. 
Alle anderen Waffen wurden trotz des un­
geheuren Aufgebotes von unseren sich zurück­
ziehenden Schu.tzbündlern mitgenommen. 

Nun kam uns erst zum Bewußtsein, was f ey 
mit der „ganzen Arbeit" und Dollfuß mit „jeder 
erfülle seine Pflicht" meinte. für die 100 S 
Zulage pro Mann wurde ganze Arbeit geleistet 
-und wahrlich, ich sage euch, sie erfüllten als

Büttel ihre Pflicht - als wir wehrlos waren. 
Bei der :Einlieferung in das Landesgericht gab 
es an unseren Körpern keine Stelle, an welcher 
sie nicht ganze Arbeit geleistet und ihre 
,,Pflicht" gegenüber verfassungstreuen Republi­
kanern erfüllt hätten. 

ttungrig, zerfetzt und zerschunden, aber 
aufrecht vernahmen wir vor dem Standgericht 
im Namen des christlichsten aller Staaten unser 
Urteil: Tod durch den Strang! - Drei Stunden 
hatten wir noch zu leben. - Leben - in einem 
Staate, wo Profit und Korruption alles, Men­
schenleben nichts bedeutet! - Nein! - Wir 
gönnten diesen schwarz-gelben; grün-weißen 
und braun schillernden Verrätern und Banditen 
nicht den Triumph, uns eine Sekunde schwach 
zu sehen. - Zweimal kam der mit unserer Be­
wachung betraute Polizeihauptmann und fragte 
uns, ob wir geistlichen Trost wünschen; er 
wurde höflich. aber entschieden abgelehnt. Nun 
wurden wir unserer f ragmente an Kleidung, 
welche noch vor zwei Tagen fast neue, um­
gearbeitete Straßenbahneruniformen (das 
:Ehrenkleid der proletarischen Armee) waren, 
beraubt. Wir bekamen ttemden ohne Kragen 
und Schuhe, die nicht paßten, jedoch für die 
zwei Stunden genügten. Genosse Dangl bekam 
sogar neue Schuhe, da sonst alle zu klein 
waren. Ironie des Schicksals. - Der Staat, 
der einem jahrelang ausgesteuertem f amilien­
erhalter kein Geld gab, um sich Schuhe kaufen 
zu können, gibt einem, der keine 100 Minuten 

mehr zu leben hat - neue Schuhe. Aber diese 
Kulturmenschen wußten, was sie ihren Staats­
bürgern, auch wenn sie für den Galgen be­
stimmt waren, im neuen Ständestaat schuldig 
sind. - Wir bekamen Briefpapier und Schreib­
zeug für Grüße an unsere Lieben. Man fragte 
uns um die letzten Wünsche. Nachdem sie un­
serem Wunsche, nach ihnen gehängt zu werden. 
wohl kaum nachgekommen wären, verlangte 
unser Genosse f idra Bauernmusik und vor 
allem Ruhe. Ruhe vor ihrer jesuitischen Ge­
schäftigkeit. - Vier Menschen in der Armen­
sünderzelle, kaum eine Stunde mehr zu leben 
- lehnen geistlichen Beistand ab und ver­
langen Bauernmusik. :Ein Kopf schütteln bei
unseren ttäschern und Würgern.

Zwanzig Minuten vor der Zeit, oder haben 
wir uns in der Zeit geirrt? - Auf dem Gange 
und vor unserer Zelle herrscht Bewegung. 
,,Nun ist es so weit", sage ich zu meinen Ge­
nossen - wir reichen uns noch einmal die 
ttände, fast wortlos - doch mit einem Lächeln 
gibt einer dem anderen für die letzten Minuten 
Kraft. - Die Zellentür geht auf - wir müssen 

�- auf den Gang treten -
'iÜ u rr ff-'� 

noch einmal erscheint der
�- Gerichtshof und verkün-
} ,r f; ij 9 1•· 'l"': det - unsere Begnadi-
� -�� ·� / gung. :Erlaubt sich dieses
�\, • • verhaßte Regime noch 

1-
0 

1 11 LJ einen Scherz mit uns? -
-�.,:r So geht es mir durch den 
�
- - :-\l Kopf. Genosse Dangl sagt 

laut: ,,Zwanzig Jahre -
da wäre mir der Strick 
lieber gewesen." Aber 
nein, unsere Verteidiger 
bestätigen uns, welchen 
Kampf es sie und den 
tschechoslowakischen Ge­
sandten in Wien gekostet 
hat und daß es erst nach 

einer energischen Demarche der in Wien ak­
kreditierten ausländischen Gesandten gelungen 
ist, dieser Bande von Menschenverächtern und 
ihrem jesuitischen Präsidenten Miklas unsere 
Begnadigung zu 20. 15, respektive 12 Jahren 
schweren, verschärften Kerkers abzuringe11. 

In der Überzeugung. daß die Tage dieses 
Schandregimes gezählt sind, der Tag der frei­
heit, aber auch der Tag der Vergeltung kom­
men muß, verließen wir unter starker Be­
wachung das Landesgericht I und betraten die 
Strafanstalt Stein an der Donau, mit dem 
Schwur im tterzen. nicht nachzugeben und den 
Kampf um f reiheit und Menschenwürde fort­
zusetzen, wann, wo und wie immer es auch sei. 

Sdlut;bünbltr unt,· RS 
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Dein Andenken Matteottis 
Am 10. Juni sind es 25 Jahre, daß Giacomo 

Matteotti, der junge Generalsekretär der Sozia­
listischeu Partei Italiens, der kühne Sprecher 
ihrer Parlamentsfraktion, von faschistischen 
Meuchelmördern im Auftrag Mussolinis getötet 
wurde. Auf dem Iieimweg von einer Versamm­
lung der Opposition. die sein Mut noch zwei 
Jahre nach dem Sieg des Faschismus zu­
sammenhielt, war er von gedungenen Banditen 
überfallen, in ein Auto gezerrt und verschleppt 
worden. Ganz Italien schrie damals vor Ab­
scheu und .Ent­
setzen auf; als 
die Nachricht 
von dem Ver­
brechen be­
kannt wurde, 
verließen die 
Arbeiter die 
Fabriken, die 
Bauern kamen 
vom Lande 
herein, und sie 
strömten alle 
zu der Stelle 
am Tiberufer; 
wo das Ver-
brechen ge-

schehen war, Giacomo Matteotli 

und knieten 
nieder und beteten und streuten Blumen. Vor 
der ganzen Welt klagten die italienischen 
Sozialisten Mussolini der Anstiftung zu dem 
Menschenraub an, und der Duce, einen Augen­
blick lang von dem .Echo. das seine Untat her­
vorgerufen hatte, verwirrt und unsicher ge­
worden, . stammelte Unschuldsbeteuerungen 
und versprach Sühne . 

.Erst zwei Monate später, im August 1924, 
wurde die verstümmelte und zertretene Leiche 
Matteottis, in einem Felde in der Umgebung 
Roms verscharrt. von Iiunde'n aufgespürt. 
Noch einmal schrie das unterdrückte Volk auf. 
In g;anz Italien gab es Trauerkundgebungen. 
Als die Faschisten in der Nacht den Sarg mit 
dem geschändeten Leichnam Matteottis nach 
seinem Geburtsort schaffen ließen, sammelten 
sich auf allen Stationen die Arbeiter und 
Bauern an, um dem geliebten Toten die letzte 
:Ehre zu erweisen. Aber schon hatten die 
faschistischen Mörder ihre Fassung wieder­
gefunden und die Trauerversammlungen wur­
den von den Milizen niedergeknünpelt. Der 
Faschismus bekannte sich zu den Mördern und 
der Meuchelmord wurde zur politischen 
Methode der Faschisten aller Länder. 

Aber der Name des Märtyrers wurde auch 
von da an zum Kampfruf gegen den Faschismus, 
der nie mehr verstummte, auch wenn dem 

einen Meuchelmord noch unzählige andere 
folgten und noch Millionen Opfer fallen mußten, 
bis sich die Völker gegen das verbrecherische 
System erhoben, das sich über .Europa ver­
breitet hatte und die Welt zu erobern drohte. 

Der Name Matteottis war in unseren Iier­
zen, als die Schüler und Söldlinge Mussolinis 
auch in unserem Land ihr Gewaltregime auf­
richteten, sein Geist war mit uns in den Ge­
fängnissen des Austrofaschismus, wie in den 
Konzentrationslagern Iiitlers. Sein Beispiel gab 
uns den Mut und die Kraft, den Verfolgungen 
zu widerstehen und die Leiden zu ertragen. 

Der Faschismus ist tot, die Mörder sind ge­
richtet, aber das Andenken Matteottis lebt und 
ist Millionen Menschen auf der ganzen Welt 
ein heiliges Vermächtnis. So wie es einst Filipo 
Turati in seiner unsterblichen Trauerrede 
vorausgesagt hatte: 

„Der Bruder, den ich nicht zu nennen 
brauche, weil sein Name in unserem Iierzen ist 
und in diesem Augenblick von allen Menschen 
diesseits und jenseits der Alpen und des Meeres 
angerufen wird, dieser Bruder ist kein Toter, 
ist kein Besiegter. .Er lebt, er ist hier, gegen­
wärtig. als Kämpfer. Er ist ein Ankläger, er 
ist ein Richter, er ist ein Rächer ... Dieser 
Lebende, dieser nunmehr Unsterbliche und Un­
verletzliche - unsterblich und unverletzlich 
geworden durch die Iiand seiner Feinde -, ist 
da, ist an meiner Seite: Vergebens hat man 
seinen Körper zerfetzt. vergebens ihm den ver­
ruchtesten Schimpf angetan, vergebens sein 
lichtes, gütiges Antlitz entstellt. Der Körper ist 
wiedererstanden. Das Wunder von Galiläa ist 
ein zweites Mal geschehen. Der Tote steht auf 
und spricht. .Er spricht die hehren Worte, die 
einer seiner Schergen der Geschichte über­
liefert hat. seine Worte, die wahr sind, auch 
wenn er sie nicht gesagt hätte, weil sie der 
Ausdruck seiner Seele sind. Worte, die wir in 
.Erz schneiden wollen, als Mahnung für die 
Kommenden: » Ihr tötet mich, aber die Idee in 
mir werdet ihr niemals töten. Meine Idee stirbt 
nicht. Meine Kinder werden ihren Vater preisen. 
Die Arbeiter werden meine Leiche segnen. Es 
lebe der Sozialfamus !«" 

Die Mitarbeiter 
An dieser Nummer des „Sozialistischen Kämpfers" 
haben folgende Genossen mitgearbeitet: 

Ludwiq Beinemann, Wilhelm Kreil, Hans La„ge,� 
Karl Mark, Karl H. Sailer, Rudolf Trimme[ 

Eine ergänzende Richtigstellung 
In der Reihe der Mitarbeiter aus der vorigen Nummer 

ist versehentlich unser Genosse Karl Mark nicht genann1 

worden. Wir bedauern dieses Versehen sehr und ste!le• 
es hiemit nachträglich richtig. 
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Leistungen der Gebietskrankenkasse an 
Besitzer der Amtsbescheinigung 

An alle Inhaber einer Amtsbesche;niirnng. Opfer und 
Hinterbl:ebene, werden in Erkrankungsfäl!en sämtliche 
Le;stungen der Krankenversicherung außer Kranken­
geld erbracht, und zwar fre:e ärztliche Behandlung, 
kostenlo<e Be:stellung der Medikamente. Gewährung 
von Brillen. Bruchbändern und sonstigen tle:lmitteln, 
fre:e Krankenhauspflege und Sterbe_geld. Bei Entsendung 
in Kur- und Genesungsheime sind die Besitzer e'.ner 
Amtsbescheinigung bevorzugt zu behandeln: 

das Krankengeld beträgt 52 Wocheu. kann aber durch 
die Opferfürsorgekommi<sion beim Bundesm'.nister'.um 
für soziale Verwaltung verlängert werden. wenn hier­
durch das erstrebte Zi-el der tle;lfürsorge erre:cht 
werden kann. 

In berücksichtigungswürdigen fällen wird durch die 
Opferfürsorgekommission auch an fam:Lenangehiörige 
des Opfers das halbe Krankengeld a:s tlau<geld gewährt, 
wenn das Opfer in Krankenhausbehandlung steht. 

An Bes:tzer der Amtsbeschein;gung gemäß § I, 
Ab<. 1. lit. d) oder e) (Opfer). wird auch Krankengeld 
gewährt, im Iiöchstausmaß von 13 S täglich. Sollte der 
Besitzer der Amtsbescheinigung ;n Arbeit stehen und auf 
Grund seiner e'.genen Krankenversicherung weniger 
erhalten. dann ist ihm das täg\:che Krankengeld auf 
jeden fall auf 13 S zu erhöhen. Die Anspruchsdauer für 

Bez'.eht das Opfer eine Opferrente, so haben die 
Krankenkassen das Kranken- oder tlau<geld mit jenem 
Betrag zu ·leisten, der sich aus dem Unterschied zwische:1 
dem Kranken- (Iiaus-) Geld und der Rente ergibt. 

Die Anträge zur Gewährung dieser Leistungen sind 
· gegen Vorweis der Amtsbeschein;gung bei den zustän­
digen Gebietskrankenkassen einzubringen.

Die Begünstigungen auf dem Gebiet der Ii,eilfürsor,ge 
werden nur an Besitzer der Amtsbescheinigung erbracht 
und nicht an Besitzer des Opferausweises. 

!ltlieiter� eituno 
Oi91tn btf öftei-reid)if dJett ®03ittlbcmofr,ttic. 

30 (,eller. 15 (,lrofdien. 

mr. 22. 22. �uli 1934.

1 Unsere Toten. 1 
Sonntag den 15. Juli 1934 wurden bei 

einem Feuerüberfall der Liesinger Orts­
wehr und der Gendarmerie auf eine fried­
liche sozialistische Versammlung ermordet: 

Genosse Richard Le h m  a n n, 23 Jahre 
alt, in Liesing, Rodaunergasse 31, wohnhaft. 
Lehmann wurde erzogen bei den )>Kinder­
freunden« und »Ro_te,n Falken«. Er war 
später ein eifriges Mitglied der Sozialisti­
schen Arbeiterjugend und der \Vehrsportler. 
Seit dem Verbot der Sozialdemokratie war 
er ein eifriger Mitarbeiter der Revolutionä­
ren Sozialisten. Er hat, seit anderthalb 
Jahren arbeitslos, eine Unterstützung von 
6 Schilling wöchentlich bezogen und dabei 
seine seit zwei Jahren arbeitslose l'vfutter 
erhalten. 

Genosse Johann F r  ö h I i c h, 23 Jahre 
alt, in Liesing, Grenzgasse 26, wohnhaft. 
Auch er ist aus der Schule der »Kinder­
freunde«, der Vvehrsportler und der Soziali-

stischen Arbeiterjugend hervorgegangen. 
Arbeitslos, mußte er durch Gelegenheits­
arbeiten nicht nur sich erhalten, sondern 
auch für seine Geschwister mitsorgen; sein 
Vater, ein Gemeindeangestellter, hat sechs 
Kinder. 

Unsterbliche Opfer, ihr sanket dahin. 
Wir stehen und weinen mit schmerzendem 

Sinn. 
Ihr kämpftet und starbet um kommendes 

Recht, 
Wir aber, wir trauern, der Zukunft 

Geschlecht. 

Einst aber, wenn Freiheit den Menschen 
erstand, 

Und all Euer Sehnen Erfüllung fand, 
Dann werden wir künden, wie einst Ihr 

gelebt, 
Wie Ihr zum Höchsten der Menschheit 

gestrebt. 

Arbeitermord im Wienerwald. 

Die Regierung Dollfuss-Starhemberg hat 
in ·1 h r·e r Weise den Gedenktag des 15. Juli 
1927 gefeiert. 

Auf d'er Predigtstuhlwiese im \Vienerwald 
waren 3000 Arbeiter und Arbeiterfrauen 
versammelt, der Toten vom 15. Juli 1927 zu 
gedenken. Wie, Proleten erfrechen sich, ihre 
Toten zu ehren? Das kann nicht, das darf 
nicht geduldet werden. Gendarmen und 
Ortswehrbanditen schlichen sich durch den 
Wald an die Versammlung heran u·nd schos­
sen ohne Warnung "init Gewehren und Re­
volvern in die Versammlung hinein!-
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Zwei Arbeiter, zwei brave Genossen sind 
tot. Ein Genosse ist schwer, viele sind leicht 
verwundet. So feiern Dollfuss und Starhem­
berg das Andenken des 15. Juli 1927! 

Die Regierungspresse sucht das blutige 
Verbrechen ihrer Gendarmen und Ortswehr­
banditen mit dreisten Lügen zu rechtfer­
tigen: Da wird erzählt, die Versammlung 
habe einen Ortswehrmann mißhandelt. In 
Notwehr hätten die Gendarmen geschossen. 
Das ist eine L ü g e. Die Versammlung hatte 
soeben in Andacht einem Chor zu Ehren der 
Toten vom Jahre "1927, dem ehrwürdigen 

Gedenkfeier 

für 

unsere Toten 

Sonntag, den 17. Juli 
1949, findet auf der 
Norwegerwiese eine Ge­
denkfeier für die Opfer 
des 15. Juli 1927 statt. 
Am 15. Juli 1934 haben 
die illegalen Revolutio­
nären Sozialisten auf der 
Predigtstuhlwiese eine 
machtvolle Kundgebung 
veranstaltet, die durch 
die Büttel der Dollfuß­
Faschisten blutig und 
gewaltsam gesprengt 
worden ist: Zwei Tote, 
viele Verletzte waren das 
Ergebnis dieses feigen 
Oberfalles. Die illegale 
„Arbeiter - Zeitung" hat 
schon am 22. Juli 1934 
von diesem Verbrechen 
Kunde gebracht. 

Nun soll die Feier, die 
damals eine so folgen­
schwere Unterbrechung 
erfahren hat, 15 Jahre 
später in würdiger Weise 
zu Ende geführt werden. 

„Der sozialistische 
Kämpfer" wird in der 
nächsten Nummer die 
näheren Angaben brin­
gen und wir erwarten, 
daß alle unsere Genos­
sen an dieser Kundge­
gebung teilnehmen. 

e.



Jetzt erst recht l 
v\.lir bringen im, fo,),gend,en einen Abschn.;tt aus dem 

Büchlein von Gen,ossen Iians La•gger .. Die Wahrheit über 
Dach·au". den wir in der vorigeru Nummer im Nachruf füir 
unseren Genossen Lagger•) bere'ts anl!:ekündiJtt habe,n. 
Die Broschüre kann beim Larnd·esverba,nd unseres Bund,es 
in Kämter, oder aber bei d1er Reclaktoon un,serer Zc.;tu,ng 
bezogen werden. Auch LaJt,l!:ers .andJere Sch,riften werd'en 
von uns gerne bes·orJtt, s,oweit s,:e noch n:cht vernr-iffen 
sin•d**}. 

Im KZ Dachau gab es verschiedenartige 
Häftlinge: solche, die wegen Abhörens fremder 
Radiosender zu einigen Jahren Kerkers und KZ 
verurteilt w;uen, solche, die irgendeine Ker­
kerstrafe abgebüßt hatten und statt in f reiheit 
ins KZ geschickt wurden, solche, die wegen 
Arbeitsunlust angezeigt und dann als Saboteure 
bezeichnet wurden, solche, die sich in irgend­
einer Art gegen die Sittengesetze vergangen 
hatten und dafür Kerker und KZ erhielten, und 
solche, die wegen Zugehörigkeit zu irgendeiner 
ehemaligen antifaschistischen Partei verhaftet 
meist ohne Urteil in das Gefängnis geworfe1� 
wurden und die dazu bestimmt waren im KZ 
ihr :Ende zu finden. Dies war die größte· Gruppe 
und umfaßte Angehörige aller europäischen 
Nationen, selbst auch Spanier und Spanien­
kämpfer. Unter den politischen Häftlingen 
machten sich besonders die sogenannten 
A k t i o n s h ä f t 1 i n g e bemerkbar. Diese 
waren Häftlinge, die am 22. August 1944 auf 
Grund der sehr bezeichnenden Gestapoparole 
„Gitter" schlagartig im ganzen R.eich verhaftet 

. wurden und dann im KZ landeten. :Es waren 
dies Angehörige aller möglichen Berufe, 
Klassen, Konfessionen. R.assen, Nationen also 
Antifaschisten, die einmal irgendwann ' oder 
irgendwo eine mehr oder minder wichtige 
politische R.olle gespielt hatten. Die große Ver­
haftungswelle war eine folge des Attentat­
versuches der deutschen Offiziere auf liitler 
am 20. Juli 1944. :Es wurde weder bei der Ver­
haftung noch später gefragt, ob der „Delin­
quent" schuldig oder unschuldig sei, er mußte 
darauf gefaßt sein, sein Leben zu verlieren 
oder es bis zum Kriegsende qualvoll hinter 
Mauern und Stacheldraht verbringen zu 
müssen. Viele fanden den martervollen Tod, 
v_iele verkümmerten geistig und körperlich. 
überall. wohin man im Lager auch sehen 
konnte, :Elend. Not, Hunger, Durst, Ungeziefer, 
Tränen, Seufzen und Stöhnen. In einer solchen 
Umwelt saßen wir einmal in einem dunklen 
R.aum wie von· ungefähr beisammen und be­
sprachen die furchtbare Situation, in der wir 
uns befanden. ,,Ach". sagte im Laufe der Ge­
spräche ein Aktionshäftling, ,,wenn ich noch 
einmal das Glück habe, aus dieser Hölle hinaus­
zukommen, ich werde mich nie mehr mit Politik 
beschäftigen, werde nur mehr meinem Berufe 
nachgehen, für meine Familie sorgen und allen 
politischen Streitereien aus dem Wege gehen!" 
:Eine Weile TotenstilLe ! Dann löste sich die 
Spannung, und ein Franzose sprang auf, schlug 
•} VI!'!. .. Der sozimlistische Kämofer" Nr. 1. Mai 1949. S. 11. 

••} Schrifte1, von Genossen Iia-ns Lal!:ger: .. Abwehrkamoif und Vol.ks­
abst:mmunJt in Kärnten 1918-1920". ..Praktische Winike für unsere 
Gemeindevertreter" . .. Praktische Winke für unsere Jm,:endfürs,orJter" . 

.. Der rote Landeshau'Otmann (GröJtcr)" ... Im Schatten des er'Sten Welt­
krieges" ... Keimzelilen uwletarischer W:rt•scha,ftsentwicklunl!:". 

mit der Faust auf den Tisch und rief: ,,Das 
wäre Feigheit, Verrat und Sünde an dem Höch­
sten, für das wir bisher kämpften, an der frei­
heit. Wenn alle dächten, so wie dieser Genosse 
da, ach, wohin kämen wir? Wieder könnte 
leicht eine faschistische Gruppe die Macht im 
Staate an sich reißen, wieder könnte sie -
wenn es keinen Widerstand gäbe - den Staat 
erobern und wieder würden Millionen von 
Menschen zu Opfern neuer Gewalttaten. Nein, 
nein. Wenn wir uns aus diesem Kerker befreien 
können, dann", sagte er mit strahlenden Augen, 
,, wollen wir erst recht politisch tätig sein,
wollen die Massen aufklären über das, was im 
Staate, unter den Völkern und in der Welt 
vorgeht, wollen kämpfen mit allen Fasern 
unseres Herzens und des Geistes, damit wir 
unsere Völker und vor allem unsere Jugend 
vor dem Furchtbaren bewahren, das unsere 
Generation zu erdulden hatte." Seine Worte 
fanden begeisterten Widerhall. ,,Jetzt erst 
recht wollen wir kämpfen!" :Ein Aufpasser 
nahte. Die Sitzung, die für uns gefährlich hätte 
werden können, war zu :Ende. 

Eure Zeitung! 

Gemossen und Genossinnen, Kameraden aus den Kon­
zentrationslagern und Gefängnissen, Freiheitskämpfer! 
,,DER SOZIALISTISCHE KÄMPFER" ist euer Organ, 
er soll euer Sprachrohr sein, er soll mithelfen die 
Ziele und Zwecke unseres Bundes, des „B�ndes 
sozialistischer Freiheitskämpfer und Opfer des Fa­
schismus" zu verwirklichen. Er soll uns ermahnen, in 
unserem revolutionären Kampfgeist nicht zu erlah­
men .. Er soll für Demokratie und Freiheit, gegen
Faschismus und Antisemitismus kämpfen. Er soll für 
eure wirtschaftlichen Rechte eintreten, für volle 
Wiedergutmachung an den politisch Verfolgten. 
,,DER SOZIALISTISCHE KÄMPFER" wird dieser Auf­
gabe in dem Maße gerecht werden können, als ihr 
selbst alle mitarbeiten werdet: soll er doch das aus­
drücken, das schreiben, was ihr denkt und fühlt was 
ihr erstrebt und wofür ihr gekämpft habt und heute 
erst recht kämpft. 
Arbeitet daher mit, schickt Beiträge, schreibt unserer 
Redaktion und denkt immer daran: 
,,DER SOZIALISTISCHE KÄMPFER" 

ist eure Zeitung ! 
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Aus eiruem Schreiben uns-eres Genossen Julius Deutsch: 
,, . • •  Die erste Nummer der Zeitschrift »Der sozia­

listische Kämpfer« ist in unseren Kreisen sehr gut auf­
genommen worden. Wir haben in der letzten Presse­
kommission des Parteivorstandes über das Blatt 
gesprochen und möchten. daß sich der »Sozialistische 
Kämpfer« erfolgreich entwickeln kann ... " 

* 

Wir freuen uns über diesen Brief unseres Genossen 
Deutsch ganz besonders und glauben. ihm unseren Dank 
am besten dadurch ausdrücken zu ki;im1en, daß wir 
v-ersichern, unser Organ „Der sozialistische Kämpfer"
mit allen unseren Kräften immer noch hesser auszuhauen.

Ein Brief aus Braunau 
E:ner der ersten Briefe, die ,der Redaktion zugegang.en 

sind, ist aus Brauinau gekommen. Wir br:ngen ·daraus 
einen Ahsatz: 

„Nim flattert mir der »Sozialistische Kämpfer« auf 
den Tisch. eine Zeitschrift, zu der ich Sie beglück­
wünsche. Sie hat Format. ist allgemeinverständlich und 
hält den Gedanken hoch, der uns KZler heute noch 
zusammenschweißt. Ich meine damit weniger jene, die 
zum Beispiel wegen Schwarzhörens in den letzten 
Kriegsjahren bestraft wurden oder diejenigen. die sich 
heute was darauf zugute tun, zum Beispiel als Beamte 
der Exekutive eingesperrt gewesen zii sein und daher 
Wiedergutmachung verlangten und auch erhielten; ich 
meine vielmehr die Idealisten, die. unbekümmert um die 
Folgen und noch unbekümmerter um eine etwaige 
Wiedergutmachimg, Widerstand gegen das Dritte Reich 
leisteten und die Freude erleben konnten. bei dessen V er­
nichtun,r mit dabei zu sein! Ich meine die bewußten 
Widerständler, denen Demokratie Herzenssache war und 
immer bleiben wird. Diese werden sich sicher über den 
»Sozialistischen Kämpfer« freuen, ist er doch ein beredter
Beweis dafür, daß sich unsere Genossen ein Ideal
bewahrt haben. welches im Trubel der politischen
Ereignisse verlorengehen, zumindest aber verblassen
konnte! C. M. S."

Wir danken auch für di·eses Schreiben besonders und 
versichern unserem Genossen, daß wir alles tun werden, 
11m den Gemeinschaftsgeist der KZler und den Opfermut 
al,l iener. denen der Kampf um Freiheit und Demokratie 
wahre Herzenssache ist. in unser,em Blatte wachzuhalten. 

Ein Wiener Genosse 
Werte Genossen! 

Vor einigen Tagen habe ich die Nummer 1 unserer 
neuen Zeitschrift „Der sozialistische Kämpfer" be­
kommen und mich darüber sehr gefreut. Ich betslück­
wünsche Euch dazu, daß wir endlich ein richtiges Organ 
für unseren Bund haben und daß wir damit wirksamer 
in Erscheinung treten liönnen, als das bisher der Fall 
gewesen ist. Ich glaube. daß ivir mit der Zeitun,r auch 
vielen unserer Genossen, die heute 11och immer meinen. 
in einem sich als „unpolitisch" gebärdenden, in Wahrheit 
aber rein kommunistischen KZ.-Verband verbleihen zu 
hönnen, die wahren Zusammenhäntse zeigen. 

Aus Kapfenberg 

Ein Schutzbündler schreibt: 
,. . . •  viele Mitglieder des ehemaligen Reimblikanischen 

Schutzbundes, denen es gelungen war, ihre Tätigkeit 
nach den Februartagen - trotz aller Schwierigkeiten -

fortzusetzen, die mit Lebensgefahr die Brünner „Ar­
beiter-Zeitung" kolportierten. die bei den Revolutionären 
Sozialisten illegal arbeiteten und die sich auch durch 
den braunen Naziterror nicht beugen ließen, haben aus 
mancherlei Gründen abgelehnt. einem der bestehenden 
Verbände beizutreten oder sich bei den später ,revün­
deten Opferfürsorgereferaten zu melden. 
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Nun ist das anders geworden, denn der Bund sozia. 
listischer Freiheitskämpfer und Opfer des Faschismus 
umfaßt alle Mitkämpfer für den Sozialismus. und das 
Organ »Der sozialistische Kämpfer« ist das Verbindungs­
glied zwische11 allen unseren Genossen. 

Ich hoffe, daß »Der sozialistische Kämpfer« auch über 
den Februar 1934 schreibt und darüber hinaus seine 
Stimme erhebt gegen die jüngsten Versuche. den vünen 
Faschismus ne11 erstehen zu lassen ... " 

Gegen die Pöbeleien des 
Herrn Weinberger 

Eine Entschließung des Bundesvorstandes 

Der Vorstand des Bundes der Sozialistischen 
f reiheitskämpfer und Opfer des f aschismus hat 
in seiner Sitzung vom 3. Juni gegenüber den 
niederträchtigen Angriffen Lois W einbergers 
auf Genossen Karl ttans Sailer festgestellt, daß 
dieser auf Beschluß und Auftrag der Partei­
leitung im März 1938 Österreich verlassen hat, 
da er als ttauptangeklagter im großen Sozia­
listenprozeß, bei dem der Staatsanwalt die 
Todesstrafe gegen ihn gefordert hatte, und 
wegen seiner exponierten Stellung in der 
illegalen Parteileitung seine unmittelbare Ver­
haftung durch die Gestapo zu erwarten hatte. 
Der Bundesvorstand weist mit aller Schärfe die 
unbegründeten Angriffe gegen einen Sozialisten 
zurück. dessen Mut in der illegalen Zeit und vor 
d�m austrofaschistischen Gericht wir alle 
kennengelernt haben. 

Zuschüsse 
zu Erholungsaufenthalten 
Eine hegrüßenswerle Aktion der Gemeinde Wien 

Die Gemeinde Wien gewährt politischen 
Opfern des f aschismus, die eine A m t s  -
b e s c h e i n i g u n g oder einen O p f e r a u s -
w e i s nach dem Opferfürsorgegesetz besitzen 
und gesundheitsgeschädigt sind, zu den Kosten 
eines Erholungsaufenthaltes einen 

Zuschuß von 4 S täglich 

Die Wahl des Aufenthaltsortes steht den 
Bewerbern frei, doch muß die Erholungsbedürf­
tigkeit durch ein amtsärztliches Gutachten oder 
durch eine Land-oder Kuraufen.thaltsbewilligung 
einer Krankenkasse nachgewiesen werden. 

Dieser Nachweis ist der Magistratsabtei­
lung 12, Referat Volkssolidarität - Opferfür­
sorge, Wien I, Rathausstraße 9, II. Stock, zu­
g-leich mit dem Zuschußansuchen vor Antritt des 
Erholungaufenthaltes . vorzulegen. Auch alle 
Auskünfte und Ratschläge für diese Erholungs­
aktion werden vom Referat gern gegeben. 

Gesundheitsgeschädigte Besitzer von Amts­
bescheinigungen erhalten außerdem innerhalb 
eines Zeitraumes von zwei Jahren aus Bundes­
mitteln im Wege des Opferfürsorgereferates der 
Wiener Gebietskrankenkasse (Wien I, Renn­
gasse 15) einen weiteren Kostenzuschuß; Be­
werber, die krankenversichert sind, können bei 
ihrer Krankenkasse um einen solchen Zuschuß 
ansuchen. 

•



Aus dein Wiener Landesverband 
I. Mai

Am 1. Mai beteiligten sich die Mitglieder 
. unseres Bundes vollzählig an den Zügen ihrer 
Bezirke und marschierten in den Sektionen mit. 
In einzelnen Bezirken sammelten sie sich nach 
dem Eintreffen der Sektionen auf den Bezirks­
sammelplätzen und stellten im .Einvernehmen 
mit den Bezirksausschüssen dieser Bezirke 
innerhalb der Bezirkszüge geschlossene Grup­
pen der f reiheitskämpfer und Opfer. Besonders 
fiel die Gruope der Mariahilf er auf, die, eine große 
Tafel voran,· die Spitze des Bezirkszuges bildete. 
Auch die Döblinger trugen ein mächtiges Trans­
parent mit der Forderung „Wiedergutmachung 
für alle Opfer des f aschismus" und dem Ab­
zeichen des Verbandes. Auf jeder der Tribünen 
neben der .Ehrentribüne standen außerdem 
starke Deputationen mit Tafeln, die die vorbei­
marschierenden Massen auf das Bestehen un­
serer Organisation aufmerksam machten. Sie 
wurden von den Vorbeimarschierenden herz­
lichst begrüßt. 

E;n Beschluß unserer Liesinger Genossen 
Die am Samstag. den 21. Mai 1949, tagende Grün­

dungsversammlung der Bezirksgruppe Liesing hat ein­
stimmig den folgenden Bescnluß gelaß!: 

Die heute tagende Gründungsversammlung der 
Bezirksgruppe Liesing des Bundes sozialistischer 
Freiheitskämpfer und Opfer des Faschismus richtet an 
die Mandatare der Partei, den Parteivorstand und den 
Landesverband Wien des Bundes die dringende Bitte, 
den Vorschlag einer neuerlichen NS-Amnestie, die 
sich auch auf „Belastete" erstrecken soll, unter allen 
Umständen zu verhindern. 

Über diesen Vorschlag, von welcher Seite er auch 
kommen möge, darf es so lange keine Beratungen 
geben, bis nicht das letzte Opfer der faschistischen 
Zeit seine Wiedergutmachung erhalten hat. 

Wir fordern nicht Rache, sondern Gerechtigkeit. 
Diese muß zuerst den Opfern und Kämpfern für ein 
freies Österreich zuteil werden. Den ehemaligen 
Nationalsozialisten wurde bereits in weitestgehendem 
Maße Nachsicht gewährt und das hat in vielen Fällen 
tiefste Verbitterung in unsere Reihen getragen. Wir 
haben für unsere Freiheit gekämpft und unter 
schweren Opfern gesiegt. Laßt uns an diesem Sieg 
nicht zu Zweiflern werden. 

Die Gründungsversammlungen 

Am 25. März 1949 beschloß die Gründungs­
konferenz des Landesverbandes Wien, daß 
sich in allen Wiener Bezirken die Mitglieder 
des Bundes sozialistischer f reiheitskämpfer 
und Opfer des f aschismus zu Bezirksgruppen 
zusammenschließen und innerhalb der nächsten 
Wochen konstituierende Bezirksgruppenver­
sammlungen abhalten sollen. Schon am 1. April 
fand die erste dieser Versammlungen statt, 
und in rascher folge haben alle 23 Wiener Be­
zirke ihre Gründungsversammlungen durch­
geführt. Der Verlauf aller dieser Versamm­
lungen war ein sehr zufriedenstellender. Der 
Besuch der Versammlungen betrug zwischen 

60 und 160 Mitgliedern, nur in sieben kleineren 
Bezirken kamen weniger Mitglieder. In den 
meisten Versammlungen wurde durch ein Mit­
glied des Bundesvorstandes oder des Landes­
vorstandes ein Referat über die .Entwicklung 
und die Aufgaben unseres Bundes gehalten. 
fast immer schloß sich dem Referat eine ein­
gehende Diskussion an, an der bis zu 12 Diskus­
sionsredner teilnahmen. 

Referenten in den einzelnen Bezirken 
waren die Genossen: Mark (2, 9, 16, 21); fleck 
(13, 18, 22); Adelpoller (3, 19); Trimme! (17, 
25); Blau (4); tteiglmayer (7); ttein (15); 
tteinemann (6); Krell (1); Nödl (5); Schil­
ler (10). Außerdem sprachen noch die Genossen 
Glaserer (14); Kaschik (20); Neubauer (11); 
Probst (12); Weiner (8). 

Anschließend an das Referat wurden in 
allen Bezirken die Bezirksgruppenleitungen 
ge,vählt. 

I m 1. B e z i r k wurden am 19. Mai Genosse 
Cmejrek zum Obmann und die Genossen 
tteinrich Fischer, Margarethe Fischer, Katz, 
tterma Krell in die Bezirksgruppenleitung ge­
wählt. 

I m 2. B e z i r k wurden am 5. Mai Genosse 
ttikker zum Obmann und die Genossen Cou­
dek, Koldert, .Elisabeth Strudel und Christine 
Weiß in die Bezirksgruppenleitung ·gewählt. 

I m 3. B e z i r k wurden am 16. Mai Genosse 
Adelpoller zum Obmann und die Genossen 
Altmar, Buresch, Maria Jacobi, Arnold Löwy, 
frieda Nödl. Barbara Werner, Richard Werner, 
Uhrovscik in die Bezirksgruppenleitung ge­
wählt. 

I m 4. B e z i r k wurden am 13. Mai Genosse 
Aust zum Obmann und die Genossen Beacco, 
Bründler. ttajek, Kraus. Wagner in die Be­
zirksgruppenleitung gewählt. 

I m 5. B e z i r k wurden am 29. April Ge­
nosse tteigelmayer zum Obmann und die Ge­
nossen fahnler, f riedl, ttein, Nemec, Maria 
Stampf! und Werner in die Bezirksgruppen-
leitung gewählt. 

·· 

I m 6. B e z i r k wurden am 23. Mai Genosse 
Geza Fischer zum Obmann und die Genossen 
Kraus, Liberda, Dr. Löwner, Karl Rauscher 
und Stumpf in die Bezirksgruppenleitung ge­
wählt. 

I m  7. B e z i r k  wurden am 13. Mai Genosse 
Jeindl zum Obmann und die Genossen Emilie 
Blau, Bruck, ttumer. Mählich in die Bezirks­
gruppenleitung gewählt. 

I m 8. B e z i r k wurde am 24. April Ge­
nosse Jira zum Obmann und die Genossen 
Dechat, Kostroun, Weiner in die Bezirks­
gruppenleitung gewählt. 

I m 9. B e z i r k wurden am 28. April Ge­
nosse Kubicek zum Obmann und die Genossen 
Altmann, Brünnler, f riedl, Josefine Mayer, 
Perl. Platz in die Bezirksgruppenleitung ge­
wählt. 

I m 1 0. B e z i r k wurden am 1. April Ge­
nosse Schiller zum Obmann und die Genossen 

15 DEB 

SOZIALISTISCHE KÄMPFER 



Bohac, Gutmann. Jawurek, Marie Kaniak, 
Koci, Milota, Marie Murban, Schorsch, Schulz 
in die Bezirksgruppenleitung gewählt. 

Im 1 1. B e z i r k  wurden am 27. April Ge­
nosse Neubauer zum Obmann und die Ge­
nossen Breciha, Wittek, Wopenka in die Be­
zirksgruppenleitung gewählt. 

Im 1 2. B e z i r k  wurden am 27. April Ge­
nosse Cäsar zum Obmann und die Genossen 
Filipic, Helene Gabriel, Grabatsch, Theresia . 
Holoubek, Kräuter, Rank, Swoboda. Wechs­
berg in die Bezirksgruppenleitung gewählt. 

I m 1 3. B e z i r k wurden am 20. Mai Ge- . 
nosse Sehachter zum Obmann und die Genos­
sen Klarl, Helga Königsgarten, Dr. Schramke, 
Marie Stepan in die Bezirksgruppenleitung ge­
wählt. 

I m 1 4. B e z i r k wurden am 30. Mai Ge­
nosse Glück zum Obmann und die Genossen 
Capra, Dorsch, Hering, Litavsky, Stoffanella 
in die Bezirksgruppenleitung gewählt. 

Im 1 5. B e z i r k wurden am 11. April Ge­
nosse Fiedler zum Obmann und die Genossen 
Graczoll, Herz, Karl Holoubek, Matourek, 
Mistinger, Müller, Franz Rauscher, Seiden­
werg in die Bezirksgruppenleitung gewählt. 

Im 16. B e z i r k  wurden am 29. April Ge­
nosse Heinemann zum Obmann und die Ge­
nossen Eibicht. Herzog, Holub, Fritz Löwy, 
Pfabigan, Marie Pokorny, Tuma, Verosta in 
die Bezirksgruppenleitung gewählt. 

Im 17. B e z i r k  wu.-rden am 11. Mai Ge­
nosse Knam zum Obmann und die Genossen 
Robert Blau, Brosch, Kromer in die Bezirks­
gruppenleitung gewählt. 

I m 1 8. B e z i r k wurde Genosse Ziegler 
zum Obmann und die Genossen Fleischmann, 
Margit Löw, Dr. M. Löw, Amalie Püringer in 
die Bezirksgruppenleitung gewählt. 

I m 1 9. B e z i r k wurden am 22. April Ge­
nosse Johann Haas zum Obmann und die Ge­
nossen Berlinger, Fronek. Kaliwoda, Metzl, 
Passauer, Marie Wache in die Bezirksgrup­
penleitung gewählt. 

I m 2 0. B e z i r k wurden am 28. April Ge­
nosse Kaschik zum Obmann und die Genossen 
Bergauer, Franz Fischer, Philomena Haas, 
Kaps, Kowasz, Kutschera, Mauritz, Michnik, 
Stroh, Zeibel in die Bezirksgruppenleitung ge­
wählt. 

I m 2 1. B e z i r k wurden am 24. Mai Ge­
nosse Blei zum Obmann und die Genossen 
Bübl, Grohs, Mach, Marsal, Rechovsky, Agnes 
Schmid, Sturm in die Bezirksgruppenleitung 
gewählt. 

Da Genosse Stockhammer, der bisherige 
Obmann der Bezirksgruppe Floridsdorf des 
Bundes sozialistischer Freiheitskämpfer und 
langjährige Floridsdorfer Schutzbundkomman­
dant, eine Wahl zum Obmann mit R.ücksicht 
auf sein Alter ablehnte und mit aller Energie 
sich gegen den Vorschlag ihn zum Ehrenvor­
sitzenden der Bezirksgruppe zu wählen zur 
Wehr setzte, wurde beschlossen, daß der 
„Loisl" auch in liinkunft allen Sitzungen im 
Bezirk zugezogen werden soll. 

I m 2 2. B e z i r k wurden am 8. April Ge-
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v. b. b.

Wenn verzogen, bitte nachsenden oder 
zurück 

nosse Bubenik zum Obmann und die Genossen 
Charwat. Huschak, Klenner, Nejedly, Panzner, 
Martha Stollewerk in die Bezirksgruppen­
leitung gewählt. 

Im 2 5. B e z i r k  wurden am 21. Mai Ge­
nosse Packes zum Obmann und die Genossen 
Bezdeka, Brust. Sandalek, Luise Steiner, 
Wanek in die Bezirksgruppenleitung gevvählt. 

Sprechstunden 
in unseren Bezirksgruppen 

1. Sonnenfelsgasse 17
2. Praterstraße 25a
3. Landstraßer Haupt­

straße 41

4. W.iedner Haupt-
straße 60b

5. Bacherp,:atz 14 .
6. Otto-Bauer-Gasse 9
7. Neubaugasse 25 .
8. Josefstädter

. Straße 39 .
9. Dreihackenga�se 7

10. Dampfgasse 35
11. Simmer:nger

Hauptstraße 80
1'2. Rllckergasse 40 . 
13. Iiietzinger tlaupt-

straße 22
14. Linzer Straße 68
15a. Hackengasse l 3
15b. Rustensrnsse 9 .
16. Schuhmeierplatz 18
17. Kalvarienbenr­

gasse 28a .
18. Leiterma·Yer-

ga �se 45
19, Billrothstraße 48 
20. Raffaelgass,e 11
21. Brünner Straße 38
22. Donaufelder

Straße 259
25. Liesing, Bre:ten­

furterstraße 2 .

Mo. u. Fr. 15 bis 17 Uhr. 
Di. u. Do. 16 bis 18 Uhr 

Mo.. Di., Mi.. lt. Fr. 
16 bis 18.30 Uhr 

Mo. u. Do. 18 bis 19 Uhr 
Mi. 18 bis 19 Uhr 
Do. 18 bis 19 Uhr 
Do. 18 bis 19 Uhr 

Do. 17 bis 18 Uhr 
Mi. 17 bis 19 Uhr 
Mi. 17 b:s 19 Uhr 

Mo. u. fr. 17 bis 19 Uhr 
fr. 18 bis 19 Uhr 

Fr. 18.30 bis 20 Uhr 
fr. 17 bis 19 Uhr 
Mi. 17 bls 19 Uhr 
D:. u. fr. 18 bis 19.30 Uhr 
Do. 17 bis 19 Uhr 

Mi. 17 b:s 19 Uhr 

Fr. 17 bis 19 Uhr 
Di. 17 b:s 19 Ulir 
Do. 17.30 bis 20 Uhr 
Mo. 17 bis 19 Uhr 

Mo. 18 bis 19 Uhr 

Mo. 18 bis 19 Uhr 

Wir bitten, alle unsere Genossen auf dqe Sprech­
stunden :n den Bezirk�gruppen aufmerksam zu machen. 

Eigentümer. lierau,s1reber uncl Verleger: Buncl Sozialistischer frei­
heitskämofer uncl Oofer des fascbismus. Verantwortlicher Rect·akteur: 
Aug,c1st Jarosik. A;Jle Wien I. Löwelstraße 18. Te!eoh011 A 28-5-20. 
Druck: Druck- und Verlaiz·sanstalt „vorwärts". Wien V. Rech,te 
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